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Adventskränze selber binden –
Experten geben Tipps
Selbstgemachte Weihnachtsdeko-
ration liegt im Trend. Natürliche
und nachhaltige Produkte ma-
chen Spaß. Wie das Binden von
Adventskränzen gelingen kann,
erklären Expertinnen aus der Re-
gion. ñ SEITE 3

Schwierige Trauerbewältigung
in Corona-Zeiten
In Corona-Zeiten müssen Gäste
bei Beerdigungen Abstand vonei-
nander halten. Dabei ist Nähe
eigentlich wichtig für eine gute
Trauerbewältigung. Was Trauer-
therapeuten und Bestatter raten
und sichwünschen. ñ SEITE 4

Bäckerei Jung muss wegen
Corona Segel streichen
Vor drei Jahren gründete Claudius
Jung seine Firma. Zwei Filialen
seiner Bäckerei gab es im Land-
kreis Kitzingen. Jetzt muss er seine
Geschäfte aufgeben. Auch des-
halb, weil er keine Staatshilfen
bekommenhat. ñ SEITE 6

Kunden-Service
Leserservice: 09321/700 998
Anzeigen: 09321/700 997
Anzeigen-Fax: 09321/700 949
Servicezeiten: Mo bis Fr, 7 bis 17 Uhr,

Sa 7 bis 11 Uhr
E-Mail: kundenservice@infranken.de
Internet: www.kundenservice.infranken.de

Im Internet

Im Blickpunkt

Blick in die Welt
Monika Krämer und Karin Post-Ochel freuen sich, wenn möglichst viele Menschen für Projekte in Lateinamerika spenden. FOTO: RALF DIETER

Ein Hilfswerk entsteht

Die Geschichte des Latein-
amerika-Hilfswerks Adveniat
begann im „Hungerwinter“
1946/1947, als in Deutschland
die Menschen zu Hunderttau-
senden verhungerten, erfroren
oder an durch das Elend be-
dingten Krankheiten zugrunde
gingen. Die Nachrichten und

Bilder dieses Massensterbens
erschütterten auch das ferne
Lateinamerika. Dort sammel-
ten die lutherische und die
katholische Kirche für die
hungernden Kinder und alten
Menschen in Deutschland.
Diese Hilfe von „drüben“
wurde nicht vergessen – auch

nicht, als hierzulande Ende
der 1950er Jahre die Not
überwunden war und das so
genannte Wirtschaftswunder
begonnen hatte. Mehr und
mehr Deutsche konnten einen
Teil des Lohnes für einen gu-
ten Zweck hergeben. Doch bis
1961 gab es kein Hilfswerk,

das sich den pastoralen An-
liegen der Katholiken in
Lateinamerika annahm. Bei
der Vollversammlung der
Deutschen Bischofskonferenz
wurde dann eine „besondere
Kollekte“ für Lateinamerika
vorgeschlagen, die zu Weih-
nachten in allen Kirchen der

Bundesrepublik und West-
berlins gehalten werden soll-
te. 1969 machten die Bischöfe
es dann offiziell. Aus den zu-
nächst einzelnen Kollekten
war damit ein weiteres welt-
kirchliches Werk entstanden:
Adveniat.

(Quelle: Adveniat)

Ein süßer Dank für alle Mitwirken-
den an der Wortgottesfeier.

Wenn Aufgeben keine Option ist
Wegen Corona muss die Auftaktveranstaltung fürs Hilfswerk Adveniat kleiner ausfallen,
als gedacht. Die Mitglieder des Katholischen Frauenbundes sind trotzdem motiviert.

...................................................................................

Von RALF DIETER
...................................................................................

KITZINGEN/BIEBELRIED Es war alles
vorbereitet. Und die Vorfreude war
riesig. Corona hat den Frauen vom
Katholischen Frauenbund einen
kleinen Strich durch die Rechnung
gemacht. Aufgeben ist aber nicht ihr
Ding. Und so findet die Wortgottes-
feier am 29. November in Biebelried
trotzdem statt. Es geht schließlich
um ein wichtiges soziales Projekt.
Adveniat nennt sich das latein-

amerikanische Hilfswerk der katholi-
schen Kirche. Jedes Jahr im Dezem-
ber findet eine große Spendenaktion
statt. In diesem Jahr ist die Diözese
Würzburg Ort der Eröffnungsveran-
staltung. „Die Planungen laufen
schon seit einem Jahr“, berichtet
Karin Post-Ochel. Eine Lichtfeier war
als Auftaktveranstaltung in Würz-
burg angedacht, der Dom sollte illu-
miniert werden. Aus der Partnerdiö-
zese Óbidos in Brasilien wurden Gäs-
te erwartet. „Wegen Corona ist jetzt
alles anders“, bedauert Post-Ochel.
Dennoch: Die Veranstaltungen sol-
len – in abgespecktem Rahmen –
über die Bühne gehen.
Auch die Pfarreiengemeinschaft

St. Hedwig im Kitzinger Land ist ein-
gebunden. Für den 1. Advent planen
die Mitglieder des Frauenbundes
eine Wortgottesfeier in Biebelried.
Eigentlich sollten eine Schwester aus
Brasilien und der Geschäftsführer
von Adveniat in Biebelried von ihren
Erfahrungen berichten. Eigentlich
sollte die Kirche voll sein. „Alles
nicht mehr möglich“, bedauert Mo-
nika Krämer und versichert. „Wir
sind aber trotzdem motiviert.“
Sechs große Hilfswerke hat die ka-

tholische Kirche. Von Misereor über

Renovabis, Missio, Caritas interna-
tional, dem Kindermissionswerk
„Die Sternsinger“ bis hin zu Adve-
niat. Das ist im Jahresverlauf die letz-
te große Aktion, für die um Spenden
gebeten wird. Wie nötig die sind,
weiß Post-Ochel aus eigener Erfah-
rung. Sie war für ein paar Wochen in
der Partnerdiözese zu Gast.

........................

„Man braucht keinen
Priester, um eine Gemeinde

lebendig zu halten.“
Karin Post-Ochel,

Katholischer Frauenbund
........................

Etliche langfristige Projekte sind
in ganz Lateinamerika angestoßen
worden. Die sind auf regelmäßige
Zuwendungen angewiesen. Das Ziel
lautet immer: die Menschen vor Ort
sollen sich eine eigene Existenz-
grundlage aufbauen können.
„In Corona-Zeiten gehen die

Spenden leider zurück“, weiß Post-
Ochel. Schon alleine deshalb, weil
die Kirchenbänke – und damit auch
die Klingelbeutel – leerer sind. Mit
den Spenden für Adveniat sollten vor
allem Projekte in der Bildung und in
der Landwirtschaft gefördert wer-
den. „Die Probleme der Bauern in
Lateinamerika sind oftmals ähnlich
wie bei uns“, berichtet Post-Ochel.
Der Klimawandel sorgt fürWasser-

not, die Transportkosten steigen.
Landwirte klagen diesseits und jen-
seits des Atlantiks über Absatzproble-
me. Die Wertschätzung für viele Pro-
dukte geht verloren. „Die Landwirt-
schaft kann nur überleben, wennwir

Konsumenten einen fairen Preis be-
zahlen“, ist Post-Ochel überzeugt.
Von Lateinamerika könne man ei-

niges lernen, sind sich die beiden
Mitglieder des Katholischen Frauen-
bundes einig.
Auch bezüglich der kirchlichen

Strukturen. „Dort sind die Pfarreien-
gemeinschaft flächenmäßig noch
viel größer als bei uns“, erzählt Post-
Ochel. Die Folge: Laien sind intensiv
eingebunden. Nicht nur in soziale
Projekte, sondern auch in die Gestal-
tung der Gottesdienste. „Man
braucht keinen Priester, um eine Ge-
meinde lebendig zu halten“, sagt
Post-Ochel. Das hat sie in Brasilien
gelernt. Und das sei auch inDeutsch-
land so.

Mittlerweile steige auch hierzu-
lande die Akzeptanz vonWortgottes-
dienstleitern, freut sich Monika Krä-
mer. „Aber nur ganz langsam.“ Etwa
zehn sind es in der Pfarreiengemein-
schaft St. Hedwig im Kitzinger Land
– überwiegend Frauen. Sie halten re-
gelmäßig Gottesdienste in Hoheim,
Buchbrunn oder Sulzfeld ab. Monika
Krämer wird die Feier am29. Novem-
ber in Biebelried zelebrieren. Zum
Glück habe Pfarrer Gerhard Spöckl
großes Vertrauen in die Laien. „Er
lässt uns wirken und bietet regelmä-
ßig Fortbildungen an“, freut sich
Post-Ochel.
Eine Selbstverständlichkeit ist das

nicht. Gerade die jüngeren Priester
stünden den Wortgottesdienstlei-
tern skeptisch gegenüber. „Viele von
ihnen sind konservativ im wahrsten
Sinn des Wortes“, bedauert Monika
Krämer. Sie hielten sich fest an ihrem
Stand, an der Tradition und stünden
notwendigen Veränderungsprozes-
sen kritisch bis ablehnend gegen-
über. „Aber eines haben wir in den
letzten Jahren gelernt“, betont Post-
Ochel. „Wir kämpfen für unser An-
liegen und halten fest an unserer
Position.“ Aufgeben ist für die Mit-
glieder des Katholischen Frauenbun-
des eben keine Option.

Termin: Die Wortgottesfeier findet am
29. November um 9 Uhr in St. Johan-
nes in Biebelried statt. Wegen Corona
sind die Plätze begrenzt.
Spenden für Adveniat können in
einem Kuvert im Pfarrbüro in der Obe-
ren Kirchgasse abgegeben werden. Das
Spendenkonto lautet: IBAN: DE 03
3606 0295 0000 0173 45; BIC: GENO-
DED1BBE.
Weitere Infos unter www.adveniat.de

Am Rande

Der Traum jedes
Pubertiers
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Von unserem Redaktionsmitglied
DIANA FUCHS
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W as am Ende wohl raus-
kommt? Wie werden wir uns

verändert haben? Optimisten hof-
fen: zum Guten! Werden wir alles
nachholen, was wir heuer versäumt
haben? Werden wir Kinos und
Theater stürmen, jeden Tag woan-
ders essen gehen? Wenn Corona
nicht mehr die Macht über unser
Leben hat, können wir Maskenver-
brennungspartys feiern, spontane
Straßenfeste initiieren, Freudenfeu-
er entzünden… Wir können all die
Striche im Kalender, die wir für ent-
gangene Umarmungen gemacht
haben, in dicke dreidimensionale
Drücker verwandeln. Ein bisschen
Vorfreude auf diese guten neuen
Zeiten kann nicht schaden, denn
noch können wir vom unbeschwer-
ten Umgang miteinander bloß
träumen – vor allem dann, wenn
einer in Quarantäne muss.
Meinen 15-Jährigen habe ich seit

dem Buß- und Bettag nicht mehr
gesehen. Ein Coronafall in seiner
Parallelklasse hat für die ganze Jahr-
gangsstufe eine zweiwöchige Qua-
rantäne zur Folge. „Ach Gott, der
arme Bursch', mutterseelenallein in
seinem Zimmer eingesperrt, wie
furchtbar…“ , dachte ich zuerst.
Der „arme Bursch'“ , bis jetzt kern-
gesund, weiß sich jedoch zu helfen.
Er nimmt die Anweisungen aus dem
Gesundheitsministerium wörtlicher
als Söder und Spahn zusammen.
Per Whatsapp hat er dem Rest der

Familie die Regeln mitgeteilt: Lasag-
ne, Pommes und Schokolade bitte
zeitnah nach der Bestellung (erfolgt
per Whatsapp) vor die Tür stellen,
dreimal klopfen und sich dann zü-
gig entfernen. Mit gewaschener Wä-
sche ebenso verfahren. Durchge-
hend für besten WLAN-Fluss sorgen
– schließlich brauche er jederzeit
Zugriff auf die Online-Plattformen
der… äh, Schule.
Gestern stand ich vor der fest ver-

schlossenen Tür und war fast ein
bisschen versucht zu lauschen. Er
wird doch nicht… den lieben lan-
gen Tag zocken? Nach zwei Wo-
chen mit vollem Bauch und leerem
Kopf aus dem Zimmer kommen?
Vielleicht lernt er aber auch gerade
Latein- und Englisch-Vokabeln? Ich
möchte ja so gern ein Optimist
sein…

Stadtverwaltung nutzt
immer mehr

Räumlichkeiten
KITZINGEN Hauptamtsleiter Ralph
Hartner fand in der jüngsten Stadt-
ratssitzung deutliche Worte. Seit 21
Jahren sei er der oberste Chef der Ver-
waltung. „Und seither verwalte ich
den Mangel.“ Das Raumprogramm
im Rathaus sei keine Situation, auf
dieman stolz sein könne. Immerhin:
Eine Lösung ist auf den Weg ge-
bracht worden.
Mit demHaus Nr. 17 in der Kaiser-

straße hat die Stadt ein denkmalge-
schütztes Haus erworben, das gerade
saniert wird. Für die ständig wach-
senden Aufgaben seien aber selbst
die vier Ebenen im Nachbargebäude
nicht ausreichend, betonte Hartner.
Sein Vorschlag: Die stadteigenen
Räume im ehemaligen „Bellissimo“
ebenfalls nutzen.
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AfD-Eklat im Bundestag:
Politiker berichten von Angriffen
Gäste von AfD-Abgeordneten be-
lästigten Politiker. Unterfrankens
AfD hält das nicht für demokra-
tiefeindlich. ñ BLICK IN DIE WELT

Biontech und Pfizer beantragen
Zulassung für Corona-Impfstoff
Beide Unternehmen rechnen da-
mit, dass das Mittel spätestens bis
Ende Dezember verfügbar sein
wird. ñ ZEITGESCHEHEN

Terry Gilliam: „Für mich ist
der Tod ein großer Witz“
Er sorgte mit Monty Python für
unzählige Lacher. Mit 80 Jahren
lacht Gilliam immer noch über so
ziemlich alles. ñ AUS ALLER WELT


